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Reaktionen auf Umbrüche in Gedichten erfassen 

Georg Trakl: Verfall (1913)   

Am Abend, wenn die Glocken Frieden läuten, 
Folg ich der Vögel wundervollen Flügen, 
Die lang geschart, gleich frommen Pilgerzügen, 
Entschwinden in den herbstlich klaren Weiten. 

Hinwandelnd durch den dämmervollen Garten 5 

Träum ich nach ihren helleren Geschicken 
Und fühl der Stunden Weiser kaum mehr rücken. 
So folg ich über Wolken ihren Fahrten. 

Da macht ein Hauch mich von Verfall erzittern. 
Die Amsel klagt in den entlaubten Zweigen. 10 

Es schwankt der rote Wein an rostigen Gittern, 

Indes wie blasser Kinder Todesreigen 
Um dunkle Brunnenränder, die verwittern, 
Im Wind sich fröstelnd blaue Astern neigen. 

Quelle: Georg Trakl: Das dichterische Werk. Auf Grund der historisch-kritischen Ausgabe von Walther Killy und Hans Szklenar, 
17. Auflage, Deutscher Taschenbuch Verlag: München 2005, S. 35.

 

Kurt Pinthus: Die Überfülle des Erlebens (1925) 
Welch ein Trommelfeuer von bisher ungeahnten Ungeheuerlichkeiten prasselt seit einem Jahrzehnt auf 
unsere Nerven nieder! Trotz sicherlich erhöhter Reizbarkeit sind durch diese täglichen Sensationen 
unsere Nerven trainiert und abgehärtet wie die Muskulatur eines Boxers gegen die schärfsten Schläge. 
Wie erregte früher ein Mordprozess, etwa der relativ harmlose der Gräfin Tarnowska1, die Welt, wie 
wurde das Schicksal jedes Raubmörders oder Räuberhauptmanns mit fiebernder Spannung von ganzen 5 

Nationen verfolgt – während wir heute in einer ganz kurzen Zeitspanne gleich eine Serie von Massen-
mördern erleben, deren jeder in aller Ruhe mitten in der Öffentlichkeit ein paar Dutzend Menschen 
abgeschlachtet hat. Man male sich zum Vergleich nur aus, wie ein Zeitgenosse Goethes oder ein 
Mensch des Biedermeier seinen Tag in Stille verbrachte, und durch welche Mengen von Lärm, Erre-
gungen, Anregungen heute jeder Durchschnittsmensch täglich sich durchzukämpfen hat, mit der Hin- 10 

und Rückfahrt zur Arbeitsstätte, mit dem gefährlichen Tumult der von Verkehrsmitteln wimmelnden 
Straßen, mit Telefon, Lichtreklame, tausendfachen Geräuschen und Aufmerksamkeitsablenkungen. 
Wer heute zwischen dreißig und vierzig Jahre alt ist, hat noch gesehen, wie die ersten elektrischen 
Bahnen zu fahren begannen, hat die ersten Autos erblickt, hat die jahrtausendelang für unmöglich 
gehaltene Eroberung der Luft in rascher Folge mitgemacht, hat die sich rapid übersteigernden 15 

Schnelligkeitsrekorde all dieser Entfernungsüberwinder, Eisenbahnen, Riesendampfer, Luftschiffe, 
Aeroplane miterlebt … Wie ungeheuer hat sich der Bewusstseinskreis jedes Einzelnen erweitert durch 
die Erschließung der Erdoberfläche und die neuen Mitteilungsmöglichkeiten: Schnellpresse, Kino, 
Radio, Grammofon, Funktelegrafie. Stimmen längst Verstorbener erklingen; Länder, die wir kaum 
dem Namen nach kennen, rauschen an uns vorbei, als ob wir selbst sie durchschweiften. Der jahr-20 

zehntelang vergeblich umkämpfte Südpol ward, innerhalb 34 Tagen, gleich zweimal entdeckt, und der 
sagenhafte Nordpol wird bald von jedermann auf der Luftreise von Japan nach Deutschland überflogen 
werden können. Vor kurzem noch ungeahnte Möglichkeiten der Elektrizitätsausnutzung, unheilbare 
Krankheiten, Diphtherie, Syphilis, Zuckerkrankheit durch neu entdeckte Mittel heilbar geworden, das 
unsichtbare Innere unseres Körpers durch die Röntgenstrahlen klar vor Augen gelegt, all diese 25 
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„Wunder“ sind Alltäglichkeiten geworden. Im Jahre 1913 noch erließ eine Zeitschrift ein Preisaus-
schreiben: „Welche Nachricht würde sie am meisten verblüffen?“ Wie harmlos erschienen die Ant-
worten gegen die Ereignisse, die kurz darauf einsetzten. Der Krieg begann sich über Erde, Luft und 
Wasser zu verbreiten, mit Vernichtungsmöglichkeiten, die die Fantasie auch der exzentrischsten 
Dichter zu ersinnen nicht imstande gewesen war. Unsere Heere überfluteten Europa; Dutzende von 30 

Millionen Menschen hungerten jahrelang; aus Siegesbewusstsein stürzten wir in Niederlage und Revo-
lution; Kaiser, Könige und Fürsten wurden dutzendweise entthront. Wer soll noch durch Menschen-
unglück erschüttert werden, der erlebte, dass vier Millionen Menschen durch Menschenhand im Krieg 
umgebracht wurden?  
1 Tarnowska: 1910 in Venedig wegen Beihilfe zum Mord verurteilt. 

Quelle: Aus: Facsimile Querschnitt durch die Berliner Illustrierte. Hrsg. v. Friedrich Luft, Scherz Verlag: Bern; München 1965, 
S. 130 ff.

 

Hermann Bahr: Symbolisten (1892) 
Die Kunst will jetzt aus dem Naturalismus fort und sucht Neues. Niemand weiß noch, was es werden 
möchte; der Drang ist ungestalt und wirr; er tastet ohne Rat nach vielen Dingen und findet sich 
nirgends. Nur fort, um jeden Preis fort aus der deutlichen Wirklichkeit, ins Dunkle, Fremde und 
Versteckte – das ist heute die eingestandene Losung für zahlreiche Künstler. 
Man hat manchen Namen. Die einen nennen es Décadence, als ob es die letzte Flucht der Wünsche aus 5 

einer sterbenden Kultur und das Gefühl des Todes wäre. Die anderen nennen es Symbolismus. Das hat 
in vielen eine schlimme Verwirrung angerichtet. Sie reden, ohne die Sache zu kennen, aus dem bloßen 
Worte heraus, das ihnen einen schwanken und falschen Begriff gibt. 
Es ist an der Zeit, deutlich und wirksam zu erklären, dass der neue Symbolismus von heute und der 
überlieferte Symbolismus von einst nichts miteinander zu schaffen haben. Sie brauchen beide Sym-10 

bole; das ist ihnen gemein. Aber gerade in der Verwendung der Symbole, woher sie sie nehmen und 
wohin sie mit ihnen trachten, trennen und entfremden sie sich gleich wieder.  
Das muss gezeigt werden. Sonst geht der ganze Streit wieder bloß um ein Wort, das jeder anders deutet 
und meint, und ist nicht zu versöhnen. Es wäre ja nicht das erste Mal. 

Quelle: Aus: Die Wiener Moderne. Literatur, Kunst und Musik zwischen 1890 und 1910. Hrsg. v. Gotthart Wunberg, Reclam 
Verlag: Stuttgart 2000, S. 248–251. 

 1  Untersuchen Sie das Verhältnis von Ich und Natur in Georg Trakls „Verfall“ unter Berücksichtigung von 
Form, Sprache und Haltung des Sprechers. 

 2  Zeigen Sie zeittypische Tendenzen in Trakls „Verfall“ auf und beziehen Sie die Texte von Pinthus und 
Bahr in Ihre Überlegungen mit ein. Halten Sie Ihre Ergebnisse in einem Schaubild fest. 
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